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io wie die primitiven fpitzbogigen Fenfter deuten darauf hin. Das dreifchiffige 

Querhaus mit zwei Öftlichen Nifchen entfpricht ebenfalls mehr romanifchen Ten- 
denzen. Merkwürdig ift im Langhaus die Anlage der fehr fchlanken Seitenfchiffe, 

die fich mit kürzeren Arkaden und darüber mit einer zweiten Reihe von Bögen in 

das Mittelfchiff öffnen, wahrfcheinlich Refte einer beabfichtigten Emporenanlage, 
die man im Fortfchritt des Baues aufgab. An der gar zu fchwerfällig breiten 

Facade enthält der nördliche Thurm noch Spuren eines romanifchen Baues. Die 

reiche Decoration des mittleren Theiles gehört der fpätgothifchen Epoche an. — 
Eine andere Kirche zu Rouen, S. Ouen, feit 1318 erbaut, mit elegantem, drei- 
fchiffigem Langhaufe (f. den Grundriß Fig. 616), zeigt den frei entwickelten, 

fchmuckvollen Styl des 14. Jahrh. in feiner faft fchon zu 
weit getriebenen Schlankheit und mageren Eleganz. 

Im Ganzen ift Frankreich fonft ziemlich arm an Bau- 

werken, welche den luftig graziöfen Styl des 14. Jahrh. ver- 
treten. Eins der zierlichften, jedoch unvollendeten Werke 
diefer Art ift die elegante kleine Kirche S. Urbain zu 

Seas: Troyes, 1262 begonnen, in der Behandlung aber der 
XD übrigen architektonifchen Entwicklung fo weit vorauseilend, 
S 

{| 

es IX daß fie den Charakter des 14. Jahrh. trägt. Papft Urban IV., 
| eines Schufters Sohn, ließ fie an der Stelle feines väter- 

ER lichen Haufes durch einen Meifter Johannes Anglicus, dem 
A < Namen nach von englifcher Abftammung, errichten. In 

I rafcher Bauführung wurden die öftlichen Theile beendet, 
II das Langhaus aber kam nur in verkümmerter Weife zur 

<IXE Ausführung. Bemerkenswerth erfcheint hier das entfchie- 
dene Abgehen vom franzöfifchen Grundplan, da neben dem 
polygon aus dem Achteck gefchloflenen, lang vorgefchobe- 
nen Chor zwei ebenfalls polygone Seitenchöre dem nicht 
über das Langhaus vorfpringenden Querfchiff angefügt find, 
eine Anordnung, die man vielleicht dem Einfluß deutfcher 
Schulen zufchreiben darf. Sie findet fich genau in derfelben 

fe, 2om- Weife etwas fpäter am Regensburger Dom, nur daß der 
FE Ch Meifter von Troyes die  Kreuzgewölbe in Seitenchören, 
Rn Querarmen und Seitenfchiffen fünftheilig macht, indem er 

den nach außen liegenden Gewölbtheil in zwei Kappen 
zerlegt, wodurch er eine weitere Theilung durch Strebepfeiler und doppelte 
Fenfter gewinnt. Alle Formen find hier fchon überfein, fpitzig, dünn, Rippen 
und Fenfterftäbe faft zerbrechlich; in den Seitenfchiffen liegen die Fenfter 
hinter durchbrochenen Gitterwerken, ähnlich wie es bald darauf die Fagade des 
Straßburger Münfters aufnimmt. Ebenfo find die Vorhallen an den Querflügeln 
(übrigens durch reiche Bemalung ausgezeichnet) wie luftige Baldachine behandelt, 
fo daß fie durch frei vor fie tretende Strebepfeiler geftützt werden müflen. 
Das Alles ift ungemein kühn, geiftreich, pikant und originell, aber es bezeichnet auch fcharf den Punkt, von wo dem gothifchen Syftem die Auflöfung kommen follte. Das Mittelfchiff des aus drei Jochen beftehenden Langhaufes ift nur proviforifch mit einem Tonnengewölbe bedeckt worden, ‚der beabfichtigte Thurm auf der Vierung nicht zur Ausführung gekommen. Diefer Kuppelthurm fcheint wie die gefammte


